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„Ich glaube immer,“ ſagte Juſtus, „daß Rina wohl 
den andern geliebt hat, und daß ſie ſich nur damit ab⸗ 
findet, mich wieder zum Manne zu haben, weil es eben 
ihre Pflicht als anſtändige Frau iſt, und ſie ſich ihr nicht 
entziehen kann, ohne die Verachtung der Leute auf ſich 
zu laden. Gewiß hat ſie es gewußt, daß er ein Betrüger 
iſt; aber ſie hat ſo getan, als wüßte ſie es nicht, weil ſie 
ihn nicht hergeben wollte. Ach, ich wollte wohl, ich wäre 
ein Kerl wie der Knollmeyer, und es wäre meine Art 
zu wettern und dreinzuhauen, um ihr die Gedanken an 
ihn auszutreiben. Früher iſt ihre Seele offen vor mir 
gelegen, wie ein aufgeſchlagenes Buch, in dem ich jede 
Zeile hab' leſen können. Jetzt tappe ich im Dunkeln, ſie 
verhüllt ſich vor mir, und ich kenne mich nicht mehr aus, 
was ich tun ſoll. Am beſten wäre es wohl für uns alle, 
wenn ich wieder ins Elend hinausliefe oder wenn ich 
aus dem Wald nicht mehr heimfäme, und fie fänden mich 
hier von einem Baum oder einem Stein erſchlagen.“ 


Das Mitleid mit ſich ſelber war in Juſtus ſo bren⸗ 


nend geworden, daß es ihm faſt die Tränen in die Augen 


trieb. Und wie immer, wenn ihm das geihah, war auch 
die Bitterkeit in ihm heftig emporgewachſen und be⸗ 
drängte ihn mit einer trüben Flut wirrer Gefühle, in 
denen ſein Herz ertrank. a 

Der Weg hatte nun auf einer höheren Talſtufe 
wieder den Bach erreicht und mündete unterhalb einer 
zerriſſenen Felswand auf eine kleine Waldblöße hart 


am Rande des zu einem flachen Becken geweiteten 


Waſſers. Eine Unzahl von Steintrümmern lag auf 
dem Wieſengrund herum, die wohl im Laufe der Zeit 
von dem morſchen Gewände niedergebrochen ſein mochten. 
Schierlingskraut wuchs in hohen Stauden zwiſchen ihnen, 
ein Häher zeterte im Wald, kleine, grüne Eidechſen 
huſchten, durch den Menſchen verſcheucht, von den ſonnen⸗ 
warmen Blöcken. Juſtus legte ſich neben einen von 
ihnen aufs Gras. und Schuftl ſtreckte ſich mit hängender 
Zunge zu ſeinen Füßen hin. 3; 

In das von Bitterkeit erfüllte Herz des Mannes 
war indeſſen auch Groll eingezogen. Der Gedanke, der 
ſich ſeiner zuletzt bemächtigt hatte, ließ ihn nicht mehr 
los. Er mußte : 
wäre, wenn er daheim vermißt würde und man ihn 
ſchließlich ſuchen ginge, hierher käme, wo er, von einem 
ſolchen Felsbrocken wie dieſen hier zerſchmettert, läge. 
Das wäre eine Rache, die Rina alles heimzahlen würde, 
keine frohe Stunde würde fie mehr haben, weil Juſtus 
nun von ihr genommen wäre, ohne daß ſie ſich wieder⸗ 
gefunden hätten. Immer tiefer und wollüſtiger grub er 
ſich in den Berg von Verlaſſenheit und Verzweiflung, 
der auf ihm laſtete, es überkam ihn fait wie ein Be⸗ 
hagen dabei, ſeinen Schmerz ſo aufzuwühlen. . 

„Ja, das geſchähe ihr ſchon ganz recht, nicht wahr. 
Schuftl?“ ſagte er, „es iſt nur 


Poſen, den 21. Februar 1929. 


ſer von ſelbſt zurückkehrte. 


ſich immer wieder ausmalen, wie es 


ſchade, daß ich dann nicht Welt nicht in ganz klaren 


3. Jahrg. 


Ach, das iſt wohl der Gipfel 
von allem, daß Rina nun Mutter werden ſoll, nicht 
von mir, ſondern von dem andern. Der andere ſitzt ja 
im Gefängnis, und ich, ich wäre tot, und ſo hätte ſie 
keinen Vater zu dieſem Kind und wüßte nicht wo aus 
und ein. Ach, das geſchähe ihr recht, nicht wahr, 
Schuftl?“ 

Aber Schuftl hatte jetzt anderes zu tun, als ſeinem 
Herrn zuzuhören. Er hatte den Kopf witternd erhoben 
und ſtand leiſe auf, mit geſpannten Sehnen wie ein 
Raubtier vor Mordgier bebend. Irgendwo raſchelte es 
im Buſch, ein Waldbewohner regte ſich wohl dort, und 
auf einmal ſprang der Hund los und ſchoß kläffend ins 
Geſträuch. 

„Schuftl! Schuftl!“ rief Juſtus. 

Jedoch über Schuftl Hatten Urtriebe Gewalt ge⸗ 
wonnen, jetzt war die Gehorſamspflicht zu ſchwach, ver⸗ 
gebens gellte der Pfiff des Herrn hinter ihm drein, die 
wilde Jagd brach durch den Wald, das Gebell verlor ſich 
in die grünen Gründe. 


Nun war Juſtus ganz allein. Auch der Hund hatte 
ihn verlaſſen, es blieb nichts übrig, als zu warten, bis 
Mit doppelter Wucht fielen 
Bitterkeit und Groll wieder über Juſtus her. 

„Sie rechnet wohl damit,“ ſagte er vor ſich hin. „daß 
ich gutmütig genug ſein werde, mich des Kindes anzu⸗ 
nehmen, als wäre es mein eigenes. Aber darin ſoll ſie 


ſich getäuſcht haben. Ich habe keine Luſt mehr, ein Ge⸗ 


ſpött abzugeben. Was anders hat man davon, wenn 


man ein guter Kerl iſt, als daß man ausgelacht wird. 


Ich bin gewiß kein ſchlechter Menſch geweſen und hab' 
verſucht, mit allen Leuten in Frieden zu leben und 
ihnen nur Gutes zu tun, und was iſt geſchehen: daß 
mir die Leute das Lob des andern in allen Tonarten 
vorſingen und ihn mir als Muſter hinſtellen. Warum? 
Weil er ihnen die Zähne gezeigt hat! Das will ich von 


nun an auch tun! Güte findet in dieſer Welt niemals 


einen Lohn, man ſßet tauſend Körner aus, und nicht 
eines geht auf. Güte iſt nur Dummheit! Nicht ein 
einzigesmal iſt mir ein Guttun vergolten worden. Aber 
ſie ſollen mich jetzt kennenlernen und Rina vor allem. 
Dieſes Kuckucksei in meinem Neſt werde ich zertreten. 
Ich werde ihn heimlich umbringen, den Balg, oder ihn 
ſo quälen, daß ihn ſehr bald der Teufel, der mir ihn 
gebracht hat. wieder holen ſoll.“ 8 

Es ſchien Juſtus, als habe er ſich mit dieſen düſteren 
Blutgedanken dem Teufel verſchrieben, und es packte ihn 
ein furchtbares Grauen vor ſich ſelbſt. Ja, jetzt war er 
endlich Gottlob wirklich ein ſchlechter Menſch geworden, 
und er ſchaute ganz wild um ſich, als ſuche er ein Opfer, 
an dem er den in ſich entfeſſelten Verbrecher ſogleich ein 
Probeſtück ablegen laſſen könnte. 

Plötzlich bemerkte er am jenſeitigen Ufer des Baches 
ein Frauenzimmer, das ihm zu winken ſchien. Es ſtand 
im Schatten der Bäume und war nur undeutlich aus⸗ 
zunehmen, und vielleicht war auch das Gewühl im 
Innern Juſtus“ jo arg, daß ihm die Dinge der äußeren 
Umriſſen erſchienen. Er 


# 


ihm peinlich, von einem ihm etwa Begegnenden erfanni 
zu werden. 

Aber der ſchmale Pfad, der auf dem Damm neben 
dem Kanal lief, lag ganz einſam. Nur auf dem Waſſer 
ſelbſt ſchwamm eine kleine Plätte, eine Art vierediger 
Schachtel aus . der zwei Männer ſtanden, die 


mußte ſcharſ hinſehen, aber da erkannte er endlich, daß 
es die närriſche Julei war, die mit ihrem Lumpenbündel 
drüben ſtand und ihm winkte, als olle er zu ihr hin⸗ 
übe rkommen. 

Juſtus hatte ſeit ſeiner Heimkehr die Landſtreicherin 
nicht geſehen und nichts von ihr gehört. einigemal hatte 
et ihr wohl ſchon nachfragen wollen, aber er hatte ſich 
mit wichtigeren Gedanken herumzuſchlagen gehabt. 

Nun ſtand das Weib drüben und winkte Juſtus, 
und er glaubte wahrzunehmen, daß ihr Geſicht ganz 
von Angſt verzerrt war, als befinde ſich die Julei in 


Als der Mann an den Arbeitern vorüberkam, 


höchſter Not. > wandte er den Kopf nach der anderen Seite, aber es wäre 
‚Er Hand auf und ſchrie hinüber: „He! Julei! Was (nicht nötig geweſen, weil die Leute ſo eifeig beſchäftigt 
gibt's? waren, daß ſie nicht einmal nach ihm hinſahen. 


Sie gab aber keine Antwort und fuhr nur fort, ihre 
Gebärden zu machen, mit denen ſie Juſtus offenbar zu ſich 
rufen wollte. Zwiſchen ihr und Juſtus lag das Waller 
becken, das ſonſt wohl nur ein flacher Tümpel ſein 
mochte, heute aber immerhin einige Tiefe hatte und von 
ziner raſchen Strömung durchfloſſen war. Während 
Juſtus noch überlegte, was zu tun fet, wurden die ſtum⸗ 
men Rufe noch dringender, und die Angſt auf dem Ge⸗ 
ſicht des Weibes ſteigerte ſich, wie es ſchien, zum Ent⸗ 
legen. Ja, da blieb wohl nichts anderes übrig. als zu 
Julet hinüberzugehen, und ihr in ihrer Verzweiflung 
beizuſtehen. 

Juſtus ſtieg ins Waſſer, das ihm bis zum Knie ging 
und watete mit ſeinem Holzbein langſam und vorſichtig 
hindurch. 

Je näher er aber dem Ufer kam, deſto mehr ſchien 
die Frau in das Dunkel des Dickichts zurückzuweichen, 
und als Juſtus eben ans Land klettern wollte, war ſie 
auf einmal gänzlich verſchwunden. 

Verwundert ſtarrte Juſtus noch auf den Fleck. wo 
ſte ſoeben geitanden hatte, als hinter ſeinem Rücken 
ein wüſtes Numsren und Poltern losging. Juſtus 
fuhr haſtig herum, und da ſah er gerade noch, wie ein 
rieſiges Felsſtück von Abſatz zu Abſatz der Wand herab⸗ 
ſnrang und mit einem letzten Schwung auf die Wleſe 
ſtürzte. Zertrümmert ſpritzte Geſtein unter ihm weg, 
und dann blieb der mächtige Block, tief in den Mieſen⸗ 
Hrund eingegraben, auf eben der Stelle liegen, wo 
Jun noch ner einigen Augenblicken gelegen hatte. 

Leiſe rieſelte Schutt in der verwitterten Wand nach. 

Es war Jujtus, als habe er ſich die ganze Zeit über 
in einem Dämmerzuſtand befunden, aus dem er ſoeben 
erſt erweckt worden ſei. Ja, vielleicht war er wirklich 
in einem Traum befangen geweſen und hatte dieſer Er⸗ 
ſchüttorung ſeiner Seele bedurft. um völlig zu erwachen. 

Schuftl kam ganz abgehetzt mit ſchlagenden Flanken 
aus dem Wald, lief zu dem Steinblock hin und begann 
kläglich zu heuten. Dann gewahrte er ſeinen Herrn, der 
durch das Waſſer zurückkehrte. und ſprang ihm, als 
Juſtus ans Ufer ſtieg, mit einem hellen Gewinſel ganz 
ausgelaſſen vor Freude ins Geſicht. 

„Ja, ja, ſchon gut, Schuftl!“ wehrte Juſtus ab, 
ſchon gut! Hätteſt mich bald nimmer geſehen! Jetzt 
gehen wir nach Hauſe.“ 5 

Es war alles in Juſtus ausgelöſcht, alle Bitterkeit, 
alle Blutaedanten und all die trotziaen Vorſätze. jetzt 
ein gan ſchlechter Kerl werden zu wollen. gerade jo, als 
ſei dies unter dem klotzigen Telsblock tief in der Mald⸗ 
wieſe begraben. Nur ein neues Gefühl von Dankbarkeit 
dem Leben gegenüher erfüllte ihn noch und eine fromme 
Perwunderung über das Nötſel feiner Rettung. 

Als er heimkam, galt ſeine erſte Frage Julei. 

Er erfuhr erſt jetzt, daß ſie ſchon längſt tot ſei. 


XXXII. 


Manchmal kam von irgendwoher aus der Ferne ein 
dumpfer Knall. Das waren die Sprengſchüſſe im Stein⸗ 
bruch, und die ſagten dem Wanderer, daß es nun lang⸗ 
ſam gegen Abend ging. a 


Als er aus dem Gebüſch hinaustrat, das den Kanal 
zu beiden Seiten begleitete, ſah er das Dorf vor ſich, 
ganz friedlich im Herbſtſonnenglanz. Auf den Feldern 
lagerten die weißgrauen Schwaden der Erdäpfelfeuer, 
aus denen hie und da Flammen brachen oder Ad) dünne 
Rauchſäulchen emporwanden. Man konnte meinen, das 
Proſſeln des trockenen Krautes zu hören und den Geruch 
der Erdäpfel zu ſpüren, die von den Kindern in der 
heißen Aſche gebraten wurden. 


Der Mann ſchlug nicht den geraden Weg zum Dorf 
ein, er umging es am Waldrand, aber zuletzt mußte er 
doch an dem Friedhof vorbei. Und da war es unmög⸗ 
lich, nicht ſtehenzubleiben und über die Mauer zu ſchauen, 
genau ſo wie damals, als er das erſtemal vorbeigekom⸗ 
men war. Die Gräber lagen in Reih und Glied, ganz 
ſtill und beſinnlich. und unter den kleinen Hügeln war 
alles geſänftigt, was an Not. an Leldenſchaft, an Haß und 
Liebe in den lebendigen Herzen getobt hatte. 


Die Kaſtanienbäume, die längs der Mauer ſtanden, 
hingen voll der braunglänzenden, luſtigen Früchte. Ja, 
aus ſolchen Kaſtanien konnte man alles erdenkliche 


Schweinchen und Töpfe. Die ganze Welt ſteckte in den 
winzigen Kaſtanien, und die Kinder holten ſie ſpielend 
aus den Früchten heraus. Die ganz kleinen Kinder aber 
ſteckten fie einfach in den Mund. und das war vielleicht 
das Merkwürdigſte, wie kleine Kinder mit Dingen um⸗ 
gingen. die eine ganse Mot bedeuten konnten. 


Ein Ochſenwagen kam langſam den Fahrweg heran 
und zwang den Mann, ſeine Betrachtungen abzubrechen 
und auszuweichen. 2 


Er kannte ja Weg und Steg genau genug, um unge- 
ſehen an die Hinterſeite des Saltzenbrodſchen Gehöftes 
herarzutommen. Das kleine Gartentürchen hing noch 
immer ſchief in den Angeln, und der Zaun war wo⸗ 
möglich noch wackliger geworden als früher. Wie oft 
hatte ſich Andreas Gießkan, als er noch Juſtus Saltzen⸗ 
brod geweſen war, vorgenommen, den Zaun zu erneuern 
und hatte es immer um dringenderer Dinge willen auf⸗ 
ſchieben müſſen. Nun bemerkte er mit Befriedigung, daß 
die Arbeit noch immer nicht getan war, obzwar ſie gewiß 
auch von einem Mann mit einem Holsbein hätte geſeiſtet 
werden können. 


Ja, jetzt war er wieder frei und aus dem Gefängnis 
entlaſſen, und es war ſelbſtverſtändlich, daß er nicht 
hierher zurückkehren konnte. Aber er wollte ſich wenig⸗ 
tens noch einmal hier umſehen, wollte wiſſen, wie es 
um Haus und Hof ſtand, um die er mit ſolcher Zähiakeit 
gekämpft hatte, und vor allem wollte er von Rina Ab⸗ 

Etwa anderthalb Jahre ſpäter kam ein Mann den ſſchied nehmen, ehe er wieder die Landſtraße zu ſeiner 
Schwemmkanal entlang, der das Holz in die Welt hin⸗ Heimat machte. Und vielleicht konnte er auch das Kind 
austrägt, wenn es von der Waldbahn aus den Bergen ehen, das inzwiſchen geboren worden war, wie er von 
gebracht worden iſt. An einem Stock hing ihm ein Danner erfahren hatte, als dieſer nach langem Zürnen 
kleines Bündel über der Schulter und den breitkräm⸗ ihm mieder geneigter geworden war. 
pigen Hut hatte er tief ins Geficht gezogen, als wäre es (Schluß folgt.) 


machen: Schalen. Häufer, Schiffe, Pfeifen, Hunde, . 


Die notwendiafte Reform. 
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ee haben, und weil das Heine Mädel am Abend, mit hübſch 
ackiertem Angeſicht und ſorgfältig geplätteten Ondulations⸗ 
wellen. ganz gut ausſieht. i 

Iſt das ein Grund? Man joll ſich heiraten, weil man ganz 
und überhaupt und in allem zuſammenpaßt. Aber auf Tanzver⸗ 
anſtaltungen kommen die unmöglichſten Leute zuſammen, die 
dann am Tage bei natürlicher Beleuchtung gar nichts gemeinſam 
haben. Wenn ſie dann glücklich verheiratet ſind und ausnahms⸗ 
weile einmal einen Abend zuſammen zu Haufe verbringen, dann 
will „er“ gewiß Schweden hören und „ſie“ Budapeſt, und da das 
nicht geht, iſt das 5 2 fertig. E 

Auf der Eisbahn ift die Garantie viel größer, daß die Seelen 
einigermaßen gleich 1635 ſind, — der 5 noch viel 
mehr, und faſt 5 ar beim Schneeſchuhlaufen. Warum gehen 
alſo die Menſchen tanzen? i & 

Das Tanzen an und für fich iſt nicht bedenklich. Die Aerzte 
weiſen ja neuerdings nach, daß es ſogar elo v. iſt. Und das 
ne ſteht feſt, für einen Menſchen, der jo viel 3 
bedürfnis hat, daß er die ganze Nacht toben muß, iſt es eine 
weckmäßige Erfindung. Aber — unſere Geſelligkeſt iſt gänzlich 
It eingerichtet. gentlich müßte ſich geradezu der Staat 
reinlegen, denn er hat das meiſte Intereſſe daran, daß ſeine 
Bürger ſich nicht „ver“⸗heiraten. Der Staat baut 75 a der 

amilie auf, noch immer. ib müßte er darauf hinwirten, 
I Familien gründen zu helfen, die dem Staatswohl förder⸗ 
nd. 
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Gefahr in ſich bergen, eventuell zur Heirat zu führen, ausoe⸗ 


755 es dem erſchütterten 


Luthe werden, und wenn er ſich erlaubt, ohne obrigkeitliche 
ehmigung die Bevölkerung des Staates 1 Piat 
er nur ſo für eine halbe Stunde auf dem elettriihen Stuhl Platz 
nehmen; dann wird er es nicht wieder tun. 
Die Bälle könnten folgendermaßen angekündigt werden: 
Am 1 5 ee ee ee 92 8 
— a ſtatt; am Dien * d uſw. er 
wüßte, wer damit gemeint iſt, die Gäfte hätten ſich am Saalein⸗ 
gang durch die entſprechenden Diplome auszuweiſen; die Mit⸗ 
lie det Klaſſe La durch drei Diplome, uppen I b-—d 
m der zweiten Kläſſe durch ein Diplom. 
m etwas mehr Abwechflung in die Veranſtaltung zu brin⸗ 

u könnte man hin und wieder vorſichtig milden, denn ganz 
onlequent dur geführte Neinkulturen find nur dei Bazillen 
zweckmäßig. Aber dann müßte ſchon jeder Feſtteilnehmer der 
niedrigeren Gruppe an deutlich ſichtbarer Stelle ein Plakat 
tragen, damit man weiß, mit wem man es zu tun hat, } B.: 
Achtung! Nur Intell Heng!“ Von dieſer Beſtimmung könnte 
die Gruppe „Nur önheit!“ befreit werden, weil man ſowieſo 
Beſcheid wüßte. 
Auf dieſe Weiſe würde ſich die 1 garantiert höher 
entwickeln, was ſie dringend nötig hat. Der Staat würde lauter 
hervorragende Beamte, Gelehrte, Erfinder haben, unſere Jugend 
würde auf allen internationalen Schönheitskonkurrenzen und 
nen erſte Preiſe davontragen. Und vor allen 
Dingen, man würde nie um ein Ballgeſpräch in Verlegenheit 
— Rein ſchüchterner Jüngling wird mehr feine Partnerin 
un: „Gnädiges Fräulein, eſſen Sie gern Käſe?“, oder 
3 ten Sie vielleicht ein Schwan Du Im Zirkel IIe fragt 
man ſich: „Ziehen Sie Ellida oder Elcaya vor?“ Im Zirkel II b: 
Waren Sie in Davos oder in St. Moritz zum Skiſprung?“ 
In Ia wird einem der Schädel brummen vor lauter Problemen, 
und in der Klaſſe Ja gar! Das wird ein wahrer Taumel von 
Geiſt, Aeſthetik und kraftvoller Eleganz ſein. Und im nächſten 
Jahrhundert, wenn wir Glück ae wird ſich die Geſellſchaft 
nur noch aus Mitgliedern der Klaſſe I zuſammenſetzen. 

Sehen möchte ich wenigſtens, wie's da zugeht. Vielleicht 
läßt man uns arme Teufel, die wir höchſtens in die zweite Klofie 
ehören, hin und wieder mal zu einem Ball der Ja ⸗ Gruppe 


n die Logen. 

Jedenfalls, es muß hier Hoffentlich 
befa 0 der Staat recht bald mit dieſem wichtigen Problem. 
Zunächſt wäre wohl ein Miniſterium für das Vergnügungs⸗ 
weſen zu ſchaffen, — das weitere findet ſich dann Bon + 


reformiert werden 


Die Wahrheit über die Nobile⸗Expedition. 


„Das ſind die Weifen, die durch Irrtum zur Wahrheit reifen“, 
heißt ein altes Sprichwort. Wendet man es auf den jetzt erſchie⸗ 
nenen Bericht des tſchechiſchen Proſeſſors Behounek über den 
Untergang der Nobile⸗Expedition „Steben Wochen auf der 
Eisſcholle“ (mit 57 Abbildungen und drei Karten. Geh. 
6 RM, Leinen 7 RM, F. A. Brockhaus, Leipzig) an, jo ver⸗ 
Lefer die Gewißheit, datz die Polar⸗ 
Italia“⸗Kataſtrophe weitergehen wird. Der 

evolutionär des Nordens, Viljhalmur Stefansſon, hält ja auch 
die baldige Erſchließung der Arktis für geſicherter denn je. Die 
ganze Frage intereſſtert uns Deutſche jet beſonders im Hinblick 
auf den kommenden „Zeppelin“⸗Polflu, Fridtjof Nanſens und 
Dr. Eckeners, der durchaus keine Tollkühnheit iſt, ſondern eine 
Rechnung, bei der die „ des . ziemli 
ſicher iſt. Das Mißlingen des a Unternehmens iſt 
eben einer Reihe von unglücklichen Ereigniſſen und — menſch⸗ 
lichen Torheiten zu verdanken. 

Ein Mann, deſſen Wille zum Beſten durch mangelnde Führer⸗ 
fähigkeiten und . ad erh N gemacht 
wird, führt eine Anzahl junger, im Hotel Continental in Mai⸗ 
land prächtig wirkender Offiziere und einige Wiſſenſchaftler in ein 
fremdes Eismeer. Als das Luftſchiff mit ſchrecklicher Geſchwin⸗ 
digkeit finkt und zermalmt wird, zerbricht mit ihm das durch 
Pre und Uniform mehr als durch ein geiſtiges Band zuſammen⸗ 
gehaltene Gefüge der Difziplin. Völlige Apathie bemächtigt ſich 
der Italiener, und bald dep der furchtbare Plan einer „alle 
gemelnen Flucht von der Stätte des Todes“. Die Kräftigen 
wollen die Schwachen und Hilfloſen und den gefährlichen Nicht⸗ 


orſchung trotz der 


nthüllungen Behouneks ſteigern ier zu einer vernich⸗ 
tenden Anklage, die man nicht ohne ng leſen kann. 
Sehr intereſſant iſt die Rolle Malmgrens im Rahmen dieſer Tra⸗ 
gödie. Als ſchließlich doch nur Malmgren, Mariano und Zappi 
„den heldenmütigen Marſch“ — „la marcia eroica“ laut faſziſti⸗ 
1 Zeitungen antreten, geſchieht von neuem Unerhörtes. 


ie 


zuge 1 Behounek ihrem 8 e überantworten. 


aſt bricht wieder das Chaos über die unglücklichen 1 
enden herein. Entſetzliches beginnt fi danach er ers 
in einer grenzenloſen Natur einſam Wandernden zu vollziehen. 
Dieſes Kapitel, über dem das gelehrte und in ſeiner Nacktheit 
on Aid ne Far ni ea 0 iſt in ſeiner 
s grauenhafteſt 
Wolariiteratur fiber le ae hafteſte, das die umfangreiche 


Währenddeſſen kämpfen auch die übrigen Männer auf der 
erbröckelnden und ins Meer treibenden Eisſcholle um ihr nacktes 
eben. Nobile wird vom Deus ex maching unſerer Zeit, dem 
Flugzeug, als erſter gerettet. Die ganze Welt hält nun den ohne⸗ 
in ſeeliſch Erledigten für den „Kapitän, der das ſintende Schiff 
verlaſſen“ hat. ehounek nimmt ihn mit gewichtigen Gründen 
gegen manche Ehrenkränkung in Schutz. Dagegen bemerkt der 


Ey Zum Kopfterbrechen. 


Silbenrätſel. 


da — da — dat — den — der — din — du — e — 


5 5 7 — — el — eng — erb — es — frank — fe — 
ſcharfſichtige Leſer zwiſchen den Zeilen Erbitterung gegen die a = — — grin — AL — 
laue und intereſſeloſe daten Regierung und die Schweden. eb kopf a) 9 5 cr ie lau 5 fi 1 Zn 


Beiden macht der Autor Vorwürfe ſchwerwiegender Art. 

Die Darſtellungen Behouneks tragen den Stempel der Wahr⸗ 
eit und Unvoreingenommenheit. Sie ig es, etwa aus 
Nom anläßlich der amtlichen Unterſuchung der Tragödie zu er⸗ 
wartende Tendenzmeldungen und manche andere durch ee 
kenntnis wenig belaſtenden 1 e von Nichtteilneh⸗ 
mern zu berichtigen. Das Buch Behouneks ſt eine unbeſchönigte, 
n ebenſo erſchütternde wie ſachlich Ba er. 
lung dieſer We deren ‚Beh 0. eine Eisſcholle wird. e 
ſchmückenden Orden fallen in den chnee oder in die vielen feind⸗ 
lichen Waſſergräben, und nichts bleibt als uralte menſchliche 
Vorzüge und Schwächen. Fs. 


Don der ungeheuren Widerftandskrait 
der Fiſche. 


Schier ans Un laubliche grenzt die Widerſtandsfähigkeit 
mancher niedriger Lebeweſen gegen ſtrengſte Kälte. Insbeſondere 
die Fiſche haben in dieſer Beziehung eine faſt gigantiſche Riener 
keit. Man kann die Fiſche getroſt mehrere Tage eingefrieren 
laſſen, ohne daß für ihr Leben eine Gefahr beſtünde. Selbſt bei 
einer Kälte von 15 Grad halten ſie in der Erſtarrung mehrere „ 
Tage lang aus. Läßt man nach einigen Tagen den Eisblock nach Verſäumſt den Zug du ſicherlich, 
1 5 va ve . 8 . ſich — Fig 5 eg Alſo komm' 1 = 2 3. 
nach kurzer Zeit allmä wieder zu erholen. e aben 
ſie 8 ihre volle Leben teit — 8 a4 bee das N Ei a u ee Vecgißmeinnicht 

indejte m innert e vermeintli 5 ur“, di \ 2 
Dielen 2 —— Biber: eg Unvorſichtigteit Waldemar 1915 Lebendige Salome 
Habenichts 

In jedem Wort iſt — — von ſeiner Silbeneintei⸗ 

lung — eine Silbe eines Sprichworks eingekapſelt. O. L. 


noöſſeiprung. 


lüt — mer — mer mne — nan — nor — pe — be 
ran — tap — tei — rer — rich — -0-— sa — se 
I 86 — see — sel — sen — sta — stie — tan — 
te — tel — ter — tich — tiv — tiv — to — uhr — 
ür — wie — wisch — ze zü ? 
Aus dieſen 75 Silben bilde man 32 Wörter von nachſtehen⸗ 
der Bedeutung. Die Anfangs⸗ und Endb ſtaben, von oben 
nach unten geleſen, bezeichnen den jähen Abſchluß einer ruhm⸗ 
rei I 
1. Südfrucht. 2. Artiſt. 3. Teil des Photoa parats. 4. Schling⸗ 
upfinſtrument. 7. Stadt 
adt am Main. 10. Pferd. 
5 1 7 am Rhein. 12 Apfel⸗ 13. an 14. Begnadigung. 
ut. 18. Werkzeug. 19. Al engipfel. 20. Himmelsgegend. 
. Detlinationsform. 22. Kun tiptadje. 23. Teufelsname. 24. 
Unruhiges Kind. 25. Straußenvogel. 26. See in Bayern. 27. 
i 28. Waffe. 29, Wie „tadt. 30. Blume. 
er Staat. 


Warnung. 
Biſt du bei mir nicht 1, 2 — 
— jo-jprad) zum Freunde ich — 


K. Pl. 


„Ein Menſchenfreund“. 


Natürlich iſt ein Amerikaner auf dieſen Gedanken gekommen, 
und natürlich ein Junggeſelle, der nicht recht gewußt hat, was er 
anfangen ſoll mit ſeinem Geld, und sel auch einer, der 
gern über ſeinen Tod hinaus noch Geſprächsſtoff und Senſation 
des Tages ſein wollte. Aber immerhin — wenn alle ſpleenigen 
Ideen von ſpleenigen Amerikanern ſo hübſch wären, dann könnte 
man eigentlich nur wünſchen, daß es in Amerika immer recht viel 
reiche und ſpleenige Junggeſellen gäbe. 

Dieſer 8 Heilige hat alſo beſtimmt daß nach ſeinem 
Tode — er iſt inzwiſchen geſtorben — mit einem Fon s von 50 000 
Dollar ein Heim errichtet werden ſoll, in dem nür junge, bare 
geiſtreiche, kleine und ſehr zarte Frauen wohnen dürfen. Und 
zwar dürfen ſie nur im Alter von 16 bis 28 Jahten fein. In 
ſeinem Teſtament fügt er hinzu, u dieje Frauen oft von Haus 
aus nicht die Möglichteit geboten ekämen, ſe zu leben, wie es 
zu ihrem Weſen und zu ihren Wün chen paſſe, und daß es ihm 
deshalb n e mache, dieſen Wünſchen zur Verwirklichung 
u 9 lſo ein Menſchenfreund! Man ſtelle ſich nun 
ieſes Heim vor. Und man ſtelle ſich die . a vor, in der i | FR des | und 


gens ſcho⸗ 


alle Bewerberinnen ſich befinden werden, bis die Entſcheidung 
efallen iſt und ſie als „hübſche, junge, geiſtreiche und zarte 
en angeſehen und als berechtigte Bewohner nnen in das 
eim aufgenommen werden. 


lings⸗ menſch nen 
Es wäre W e u willen, wer eigentlich die Entſchei⸗ 


dung in dieſer wichtigen Frage tri t, und es wäre auch ebenſo 

intereſſant, zu wiſſen, was man alles als „hübſch und geiſtrei⸗ Mit „G“ iſt ee Gaft 

und zart“ anſieht in Amerika. Viele Leute ſtehen freilich au 5 Der Leinen faft verſchont ’ 

dem Standpunkt, daß hübſche Frauen recht jelten auch geiſtrel Dult „K. gehe ik leben Stall 
Bag 5 za ri uns alſo 435 roße dt KO als a 128 25 Saustier Wel „ 
vorführen, die in ihren inneren und äußeren genſchaften als „ 40 4 

die „Blüte“ ihres Geſchlechts anzuſehen 105 f fs groß mit “ und nicht nur tlein, 


Bewahrt man drin viel Kinderlein. M. P. 
z 


Eu Fröhliche Ecke. H Auflöſung Nr. 6. 
Kreuzworträtſel: Senkrecht: 1. Tod. 2. Er. 3 


. Eu. 
Entſchuldigungsbrieſ. Hochlöblicher Herr Oberſchulkommiſ⸗ 4. Grab. 5. Riga. 6. Po. 7. Heu. 8. Tarlatan. 11. Rhomboid. 
ſion! Kakerlakengift halber ſehe ich meinen Sohn Windfried ge⸗ 12. Naglan. 13. Lizenz. 15. Alfter. 17. Reuter. 23. Au. 24. Er. 
zwungen, dem Schulbeſuch unzeitgemäß obzuliegen. — Lausbub 27. In. 29. Kufe. 30. Eger. 34. 50% 36. Dur. 39. Ah! — 
elender, hatte er doch 5 Pfund Zucker vom Kaufmann zu holen, Wa 3 1. Telegraph. 8. Tor. 9. Uri. 10. Oer. 12. Rad. 
und bringt Ihnen der Windhund nur 434 Pfund und für den Reſt 14. Aga. 16. Uhr. 18. Ar. 19. Ei. 20. Ball. 21. Oe. 22. Glatze. 
läßt er ſich 'ne große Lutſchſtange geben. — Als ich ins Zimmer 24. Emu. 25. Lau. 26. Stirbt. 28. Unke. 31. En. 33. Nah. 
trete, um dem Fall auf die 12 Lug u kommen, wirft Ihnen doch 35. Zug. 36. Dir. 37. Not. 38. Fee. 39. Aud. 40. Feuerwehr. 


der Bengel die angeſabhelte Lutſch ange Ka era ſchnell in Zahlenrätſel: Iſlam, Mokka, Naſſau, Enkel, Komma, Nacht, 


eine Ecke, damit ich ſie nicht gewahr werde. rd ich auch nicht! Ad erb, Roſa, Halma, Moral, Ib en, Cello, Lenglen; 

Aber in der Nacht kriegt Ihnen der Galgenſtrick die furchtbarſten » 1. de Kant (ge 2 12. 2. 1804). 

Kamöhlöömergen. Hat da in der Ede, wohinein er die Lutſchſtange 2. Abraham Lincoln (geb. den 12. 2. 1809). 
miß, do 


das Pulver gegen Kakerlaken gelegen und bleibt 8 
Ihnen natürlich an der Stange backen, und das leckt er dann wie⸗ Beſuchskartenrütſel: Aſchaffenburg. 


der ab der Schandfleck vermaledeiter! Und ſo die ganze Schere⸗ Lakoniſch: will kommen; willkommen. 

rei! Meine Hände ſind mir zu gut für das Balg. Aber genieren Königszug: Der beſte Edelſtein ii der ſelbſt alle ee. — 
Sie ſich nicht, Herr Sbetjgulfommilften, ſchon unjer Derflolfehee Die andern und den Schnitt von keinem andern leidet. — Das s 
Kronprinz ſoll gejagt haben: Immer IR druff! Im voraus beſte Menſchenherz iſt aber, das da Titte — Selbſt lieber jeden 
seitens dankend der erboſte Vater (gez.) Emil Brüllfiſch. Schmerz, als daß es andre ſchnitte Fr. Rückert.) 


